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18.9. 
Fr, 
19:30 

20 Jahre Edition Rugerup  
Zwischen den Sprachen 

22.9. 
Di, 
19:30 

Mehrfach angeschlossen  
Gegenwartslyrik  
aus der Schweiz

24.9. 
Do, 
19:30 

Eigenes Licht finden  
Neue Poesie 

27.9. 
So, 
13:00 

Weiter im Text  
Schreibwerkstatt 
bis 18 Jahre

Mit Florian Bissig, Thierry Raboud, Nathalie Schmid

Mit Sophia Barthelmes, Elke Cremer, 
Verica Tričković, Dženana Vucic

Mit Klaus Anders, Sylvia Geist, Klára Goldstein,  
Margitt Lehbert, Charl-Pierre Naudé, Øyvind Rimbereid

Immer sind wir allein, 
wenn wir den Königen 
schreiben 
Poesie lesen von:  
Sarah Kirsch

23.9. 
Mi, 
19:30

23.9. 
Mi, 
17:30  

Mitmachen 
Let’s read Sarah Kirsch!
Mit Birgit Kreipe

Mit Marit Heuß, Uwe Kolbe, Judith Zander



30.9. 
Mi, 
19:30 

Im Mund eine flauschige 
kopflose Nacht 
Buchpremiere mit 
Ramona de Jesús & 
Dilek Mayatürk

2.10. 
Fr, 
19:30 

Die Stimmen aus den 
Warteschleifen 
Buchpremiere mit 
Marion Poschmann & 
Kerstin Preiwuß 

Mit María José Ferrada, Sergio Ojeda Barías, 
Carlos Soto Román

27.9. 
So, 
18:00 

Lyrikklub 
Digitale Poesiewerkstatt 
ab 18 Jahren

5.10.  
Mo, 
19:30 

Frucht voller Schrauben  
Ein Abend mit Daniel 
Falb & Joshua Groß

6.10. 
Di, 
19:30 

Die Flügel der Amseln 
verlieren an Schärfe 
Chilenische Poesie

10.10. 
Sa, 
17:00 

Jugend schreibt Gedichte
in polnischer Sprache
Preisverleihung



Parabolis Virtualis V  
Neue, queere Lyrik 

Über dem Schlüsselbein 
blubbert ein Bunker  
Ein Abend mit  
Elena Pecenová &  
Iryna Zahladko

21.10. 
Mi, 
19:30 

22.10. 
Do, 
19:30 

18.10. 
So, 
13:00 

SelbstVERSuche  
Wald pflanzen, 
Wald schreiben

Mit Alisha Gamisch, Lea Schneider (Cover),  
Ida Hove Solberg

Spreeacker Berlin

Mit Dieter Gräf, Paul Hutchinson, 
Björn Kuhligk, Sabine Scho

14.10. 
Mi, 
19:30 

yallah, meine hübschen, 
befreit mich aus dem zoo 
Buchpremiere mit 
Ricardo Domeneck &  
Ozan Zakariya 
Keskinkılıç

13.10. 
Di, 
19:30 

bittersweete Form  
der Artikulation 
Fotografie und Dichtung



25.10. 
So, 
13:00 

Weiter im Text  
Schreibwerkstatt  
bis 18 Jahre 

25.10. 
So, 
18:00 

27.10. 
Di, 
19:30 

30.10. 
Fr, 
19:30 

Lyrikklub  
Digitale Poesiewerkstatt 
ab 18 Jahren

POP!  
Populäre Kritik und 
Kritik des Populären

Tournée Montréal–Berlin  
Maison de la poésie  
de Montréal zu Gast 

Mit Moritz Baßler, Marie Luise Knott, 
Kevin Schieber



Seit zwei Jahrzehnten veröffentlicht die Edition Rugerup Bücher, 
die Sprachräume miteinander verbinden. Was auf einem Hof in der 
südschwedischen Gemeinde Hörby begann und heute in Berlin be-
heimatet ist, entwickelte sich zu einem der profiliertesten unabhän-
gigen Verlage für internationale Gegenwartslyrik. Die von Margitt 
Lehbert gegründete Edition Rugerup erschloss der deutschsprachi-
gen Literatur in den vergangenen Jahrzehnten eine Vielzahl interna-
tionaler Stimmen.

Ein Schwerpunkt des Programms liegt auf den nordi-
schen Literaturen – aus Norwegen, Schweden, Dänemark und Island 
–, daneben erscheinen auch Autor:innen aus den Niederlanden, Irland, 
Großbritannien und Australien.

Die Bücher der Edition Rugerup haben deutschspra-
chigen Leser:innen das Werk von Dichter:innen wie Olav H. Hauge, 
Ida Gerhardt, Øyvind Rimbereid, Judith Herzberg, Les Murray oder 
Gerard Manley Hopkins zum Teil erstmalig vorgestellt und zugleich 
zahlreichen deutschsprachigen Autor:innen wie Ulrich Zieger, Sabine 
Lange, Guy Helminger, Christine Koschel und Ulrich Schacht eine ver-
legerische Heimat gegeben.

Anlässlich des 20-jährigen Verlagsjubiläums kom-
men Autor:innen, Übersetzer:innen und langjährige Weggefährt:innen 
zusammen, um die Geschichte der Edition Rugerup zu feiern und 
Einblick in vergangene und zukünftige Projekte zu geben.

In Lesung & Gespräch Klaus Anders, Sylvia Geist, 
Klára Goldstein, Margitt Lehbert, Charl-Pierre Naudé, 
Øyvind Rimbereid

Eintritt 8/5 €

20 Jahre Edition Rugerup 
Zwischen den Sprachen 

18.9. 
Fr, 
19:30 



Mehrfach angeschlossen  
Gegenwartslyrik  
aus der Schweiz 

22.9. 
Di, 
19:30 

Eine gemeinsame Veranstaltung von  
zæsur. poesiekritik und Haus für Poesie 

Gefördert aus Mitteln von Pro Helvetia, 
Schweizer Kulturstiftung

Die Veranstaltung wird französisch-deutsch 
gedolmetscht. Mit freundlicher Unterstützung 
von ECHOO Konferenzdolmetschen

In Lesung & Gespräch Florian Bissig, Thierry 
Raboud, Nathalie Schmid

Moderation Asmus Trautsch

Eintritt 8/5 €

Wenn deutsch-, französisch- oder italienischsprachige Lyrik diskutiert 
wird, spielt die Schweizer Lyrik meist eine Nebenrolle. Dabei ist es aus 
deutscher Perspektive erstaunlich, wie gut die Vielsprachigkeit gesell-
schaftlich und politisch in der Schweiz funktioniert. Drei Dichter:innen 
aus der Schweiz lesen an diesem Abend ihre Gedichte und diskutie-
ren mit Asmus Trautsch über Mehrsprachigkeit, das Verhältnis zu den 
Lyriktraditionen der Nachbarländer und die Rolle der Lyrikkritik in 
der Schweiz: Nathalie Schmid (geboren 1974 in Aarau) verbindet in 
ihren Gedichten Identität, Herkunft und weibliche Selbstbestimmung, 
so zuletzt in Ein anderes Wort für einverstanden (Gans Verlag 2025). 
Thierry Raboud (geboren 1987 in Martigny) ist Lyriker, Literaturkritiker 
und Jazzmusiker, sein jüngster Band Schieflage (verlag die brotsuppe 
2025), in deutscher Übersetzung von Yves Raeber, ist ein Gedichtzyklus 
über die Fragilität der Gegenwart in der Klimakrise. Florian Bissig (ge-
boren 1979 in Kilchberg) ist Literaturkritiker, Übersetzer und Dichter, 
in diesem Jahr erschien der Gedichtband Spielen, was ist. Gedichte zu 
Coltrane (verlag die brotsuppe 2026) über das Leben und die künst-
lerische Entwicklung des legendären Saxophonisten.

Der Abend steht im Kontext des „Schweizer Fenster“, 
einer aktuell fortlaufenden Serie zur Schweizer Gegenwartslyrik von 
zæsur. poesiekritik. In mehreren Dossiers entsteht ein Panorama 
aktueller lyrischer Positionen, Schreibweisen und Debatten aus der 
Schweiz.



Sarah Kirsch (1935–2013) zählt zu den bedeutendsten Dichter:innen 
zunächst der DDR und dann des wiedervereinigten Deutschlands. 
Berühmt wurde sie, in Gedichtbänden wie Landaufenthalt, Zauber­
sprüche, Schneewärme und Erlkönigs Tochter, für den unverwech-
selbaren Sound, den man ihr zuschrieb, der aber gleichzeitig die 
vielen Tonfälle, die ihr zur Verfügung standen, in der öffentlichen 
Wahrnehmung einschränkte. In ihre Gedichte ist die deutsche Teilung 
tief eingeschrieben, genauso wie das Empfinden von Schuld und 
Verantwortung nach den Verbrechen der Nationalsozialisten. Viele 
ihrer ungewöhnlichsten und berühmtesten Gedichte („Legende über 
Lilja“ und „Der Milchmann Schäuffele“) klingen nach einer Kirsch, 
die den Vorgaben des Klischees so gar nicht entsprechen will. Sie 
ist nicht allein die poetische Landschafterin mit schweifendem Blick 
durch die Natur. Es sind nicht nur die sanften Schwäne, die „grün-
schillernden Enten“ oder der Pfau im Rosenbeet, die kennzeichnend 
für ihr Schreiben wurden, es ist eben auch die alte Frau mit der „viel-
stelligen Zahl” auf der Innenseite ihres Arms. Und manchmal begeg-
nen sie einander im selben Gedicht.

Die Idyllen mit Schrankenhäuschen und Storch, der 
durch unvergiftete Wiesen spaziert, erweisen sich so zuweilen als 
trügerisch. Gleiches gilt für die Selbstporträts mit Esel, Schaf und 
Katze im heimischen Garten. Ja, sie liebte die Natur, beschwor 
den süß ins Fenster langenden Sommer, sie „rannte“ den Bäumen 
nach, liebte die abstrakten und die wirklichen Fische in den Seen, 
Flüssen und Schüsseln (all die schleimigen Barsche und milchigen 
Plötzen). Und doch schrieb sie genauso über die „Wechselstuben am 
Zoo“ und die Nacht, die eine „doppelte Falte“ unter der S-Bahn bil-
det. Manchmal herrscht ein herrlicher Eigensinn, ja Trotz in diesen 
Texten: „Grenzpapiereachwas hier bin ich.“ Sie konnte „bös bis in die 
Wimpern“ sein wie der Tiger, in den sie sich verwandelte, und ab und 
an liegt ein Anflug von Gewalt in ihren Versen: „ein Streichholz offene 
Türen der Wind / Vollendet die Arbeit“.

Immer sind wir allein, 
wenn wir den Königen 
schreiben
Poesie lesen von:  
Sarah Kirsch

23.9. 
Mi, 
19:30 

MITMACHEN • 17:30–19:00 • Let’s read Sarah Kirsch! 
Mit Birgit Kreipe. Eintritt 8/5 € inkl. Abendveranstaltung



In Lesung & Gespräch Marit Heuß, Uwe Kolbe, 
Judith Zander

Moderation Steffen Popp 

Eintritt 8/5 €



Eigenes Licht finden  
Neue Poesie 

24.9. 
Do, 
19:30 

Veranstaltung auf Deutsch und Englisch 

In Lesung & Gespräch Sophia Barthelmes,  
Elke Cremer, Verica Tričković, Dženana Vucic 

Moderation Alexander Gumz

Eintritt 8/5 €

Vier Dichterinnen lesen an diesem Abend im Haus für Poesie und 
sprechen mit Alexander Gumz über ihr Schreiben: 

Sophia Barthelmes (geboren 1989 in Bayreuth) arbeitet 
transdisziplinär in Kollaboration mit anderen Sparten und Sprachen 
und ist spezialisiert auf Sprechchöre. Sie ist Teil von Versatorium, 
Verein für Gedichte und Übersetzen. Zuletzt erschienen ein reim 
(Matthes & Seitz 2025) und immer drauf. Performative Textanalysen 
(Ritter Verlag 2026). Im vergangenen Jahr wurde sie ausgezeichnet 
mit dem Literaturförderungspreis der Stadt Graz.

Elke Cremer (geboren 1975 in Ludwigshafen) lebt als 
freischaffende Autorin in Berlin. Sie wurde vielfach ausgezeichnet, 
unter anderem mit dem Literatur-Jahresstipendium der Kunststiftung 
Baden-Württemberg und bereits drei Mal mit dem Deutschen 
Hörfilmpreis. Zuletzt erschienen die Lyrikbände Aufriss ohne Häuser 
(KLAK Verlag 2022) und Die Brailleschrift der Birken (KLAK Verlag 
2026) sowie ihr Romandebüt Heimgehen (Dörlemann Verlag 2026).

Verica Tričković (geboren 1961 in Nerav, Mazedonien) 
lebt als Lyrikerin, Übersetzerin und Dolmetscherin in Isernhagen bei 
Hannover. Nach zwei Gedichtbänden auf Serbisch und zwei zweispra-
chigen Bänden im Literaturverlag Leipzig, Als rettete mich das Wort 
(2011) und Im Steinwald (2016), erschien 2022 ihr erster Band in allein 
deutscher Sprache, um | schrift (gutleut verlag). In diesem Jahr wurde 
sie in Meran mit dem Alfred-Gruber-Preis ausgezeichnet.

Dženana Vucic (geboren 1991 in Konjic, Bosnien) ist 
eine bosnisch-australische Autorin, Herausgeberin und Kritikerin. 
Sie lebt in Berlin und schreibt Gedichte, Prosa und Essays. In diesem 
Jahr erschien ihr Lyrikdebüt after war im Verlag UQP. Für die Arbeit 
an ihrem Roman, der unter anderem den Bosnienkrieg und seine 
Nachwirkungen behandelt, erhielt sie 2026 ein Arbeitsstipendium des 
Berliner Senats für nicht-deutsche Literatur. 





Im Mund eine flauschige 
kopflose Nacht  
Buchpremiere mit 
Ramona de Jesús & 
Dilek Mayatürk 

30.9. 
Mi, 
19:30 

An diesem Abend stellen die Dichterinnen Dilek Mayatürk und Ramona 
de Jesús im Gespräch mit Lara Sielmann ihre Gedichtbände vor, die 
dieser Tage erscheinen.

Ramona de Jesús (geboren 1990 in Medellín, Kolum
bien) lebt seit 2009 in Deutschland und ist zurzeit Stipendiatin der 
Akademie Schloss Solitude. Ihr Debütband Dos metros cuadrados 
de piel, der nun in deutscher Übersetzung von Rike Bolte unter dem 
Titel Zwei Quadratmeter Haut (Wallstein Verlag) vorliegt, wurde in 
Kolumbien mit dem Premio Nacional de Poesía Obra Inédita ausge-
zeichnet und erschien im Original bereits 2021. Zwei Quadratmeter, 
das entspricht in etwa der Hautfläche eines menschlichen Körpers, 
mit der er die Welt berührt, den Dingen begegnet. „In diesem Buch 
ist die Haut ein Archiv“, schreibt Daniela Danz in ihrem Nachwort. 
„Erinnerungen, Narben, Geschichte und Identität sind ihr eingeschrie-
ben wie einem Material, das immer wieder aufreißt, sich erneuert, ent-
zündet, verhärtet, heilen will und dabei den Abdruck nicht loswird.“ 
Das Gedicht weitet seine Haut und nimmt dabei vielerlei Stimmen in 
sich auf, wie die der Dichter:innen Emily Berry und Pier Paolo Pasolini, 
oder aber auch der Kosmonaut:innen Juri Gagarin und Walentina 
Tereschkowa. Die Dinge scheinen vertraut und beunruhigend zu-
gleich, vielleicht werden sie unvertraut durch die Berührung mit dem 
Gedicht, das geschrieben wird durch „die andere Hand / die Hand die 
nicht schreibt“ und das fortlaufend „dem verlorenen Bild hinterher“ 
läuft, ohne es jemals einholen zu wollen.



In Lesung & Gespräch Ramona de Jesús, 
Dilek Mayatürk

Moderation Lara Sielmann

Eintritt 8/5 €

Dilek Mayatürk (geboren 1986 in Istanbul, Türkei) lebt 
seit 2019 als Lyrikerin in Berlin und wurde für ihre Arbeit unter an-
derem mit Stipendien der Kulturakademie Tarabya und der Casa 
Baldi gefördert. Nach Brache (Hanser Verlag 2020), übersetzt 
von Achim Wagner, ist Wenn du lächelst, zerfällt ein roter Apfel in 
Scheiben (Verlag Das Wunderhorn) nun der erste Gedichtband, der 
in Selbstübersetzung auf Deutsch und Türkisch erscheint. Dabei 
handelt es sich nicht um Übersetzungen im eigentlichen Sinne, son-
dern um zweisprachige Versionen desselben Gedichts. Eine gewisse 
Schwermut ist diesen Gedichten eigen. „Wir fielen auf fremde Städte 
/ Als wären wir ewiger Schnee“, heißt es einmal. „Wir dachten, wir 
blieben, / Doch wir schmolzen. / Wir wurden durchnässt.“ Es geht um 
Liebe, die mal Pantomime ist, mal „eine zerknautschte Tagesdecke / 
Ein Schwarzes Loch, das die Distanz anbetet“, um in Patronenhülsen 
summende Bienen und um die Angst „vor der Zukunft, die grobkör-
nig im Sieb hängen bleibt“. Vielfach werden Leerstellen beschrieben, 
die das Gedicht zu schließen versucht, Senken, Lücken und heraus-
fallende Zähne, Lippen, die zu einem Horizont verschlossen werden, 
den das Ich betrachtet. „Um eine Leere zu füllen, wird man zu etwas 
… Ich zum Beispiel wurde Dichterin, um meine Zahnlücke zu füllen.“ 



Die Stimmen aus den 
Warteschleifen  
Buchpremiere mit 
Marion Poschmann & 
Kerstin Preiwuß 

2.10. 
Fr, 
19:30 

An diesem Abend treffen zwei der renommiertesten deutschen 
Schriftstellerinnen aufeinander, die sowohl in der Prosa als auch in 
der Lyrik reüssieren: Marion Poschmann (geboren 1969 in Essen) und 
Kerstin Preiwuß (geboren 1980 in Lübz).

In Preiwuß’ neuem Gedichtband Rodeo, ihrem insge-
samt fünften, der zeitgleich mit dem Roman wir alle erscheint (beide 
Bücher im Berlin Verlag 2026), steht die genderfluide, wechsel-
warme Figur Kay im Mittelpunkt. Das Buch spielt vor Urzeiten und 
in der unmittelbaren Gegenwart. Gemeinsam mit Kay durchstreifen 
die Leser:innen Dezennien, Säkula und Millennien – ein sprichwörtlich 
wilder Ritt durch die Zeit.

Kay fungiert dabei als eine Art Medium: Alles geht durch 
sie/ihn hindurch, und sie/er geht durch alles hindurch – durch die dras-
tisch geschilderten Gräueltaten der Vergangenheit und Gegenwart, 
angefangen bei den Glaubenskriegen der Frühen Neuzeit bis hin zum 
Krieg gegen die Ukraine. „Ein ständiger Aderlass / jeden Tag die 
Augen auf und alles rein.“ Einmal heißt es, Kay hole die Stimmen aus 
den Warteschleifen. „Alle Klagen sperren ihre Münder auf.“ Preiwuß 
legt unzählige Fährten, die die Leser:innen zum vielmaligen Verlaufen 
einladen. Dabei schöpft sie aus so unterschiedlichen Quellen wie 



Eine gemeinsame Veranstaltung des Haus 
für Poesie mit dem Berlin Verlag und dem 
Verbrecher Verlag 

In Lesung & Gespräch Marion Poschmann, 
Kerstin Preiwuß

Moderation Nadja Küchenmeister

Eintritt 8/5 €

dem Bachkieselbuch oder dem Tagebuch eines Söldners aus dem 
Dreißigjährigen Krieg. Rodeo ist ein wahnwitziges „Märchenadoptiv“ 
mit Gastauftritten des Eisernen Hans, von Alice aus Alice im 
Wunderland, Rotkäppchen, dem Baron von Münchhausen und Dracula. 
Die Register und aufgerufenen Bildfelder – Pokémon, Kali-Mantras 
und Nesselquallen – wechseln in raschem Tempo. Das Erdbeben von 
Chile und Christian Petzold trennt nur eine Zeile. Minecraft und The 
Last of Us stehen gleichberechtigt neben Dantes Göttlicher Komödie. 
Manchmal scheint es, als wäre Rodeo in einem Paralleluniversum an-
gesiedelt, das nach grundsätzlich anderen Regeln expandiert, durch 
das hindurch jedoch unsere eigene Welt umso deutlicher sichtbar wird.

In Marion Poschmanns neuem Buch Flussfragmente 
(Verbrecher Verlag 2026), ihrem insgesamt siebten Gedichtband, 
werden ungleich ruhigere Töne angeschlagen. Der an die Hogarthsche 
Schönheitslinie angelehnte Mäander fließt hier gleichsam in die be-
wegliche Form sapphischer Oden mit wanderndem Daktylus. 
Poschmann interessiert nach eigenen Aussagen „das Zusammenspiel 
von Natur und Zivilisation“. Sie widmet sich dem Thema durchzivili-
sierter Landschaft am Beispiel der 32 Kilometer langen Seseke, eines 
ursprünglichen Tieflandbaches, der im Kreis Soest entspringt und in 
die Lippe mündet. Im Laufe der Industrialisierung wurde die Seseke 
zu einem offenen Schmutzwasserlauf umgestaltet, der das Abwasser 
von Industrie und Haushalten abführte. Mitte der 1980er Jahre begann 
man mit der Renaturierung; es entstanden Auenlandschaften entlang 
eines geweiteten Flussbettes. Poschmann, die von dem Glück spricht, 
das eine solche „Renaturierung bedeuten kann“, folgt dem Flusslauf 
und durchquert diese Landschaften. Sie beschreibt sie in Vers und 
Bild – mit Zeichnungen in der Suminagashi-Technik, bei der organi-
sche Muster durch „schwebende“ Tusche auf einer Wasseroberfläche 
hervorgebracht werden. Auf ähnliche Weise verflüssigt sich die 
Handschrift der Odendichterin zu einem „fließenden Schönschreiben 
über blanke Seiten“. Flussfragmente versammelt so seltsame 
Eindrücke „gelungener Landschaft“ ausgerechnet am Kamener 
Kreuz. Poschmann schreibt über Wander- und Wendezeichen sowie 
über die aus- und abschweifenden Eigenschaften des Wassers, in 
denen sie die wehenden Ärmel und schlackernden Schöße eines alten 
Gottes erblickt.



Frucht voller Schrauben  
Ein Abend mit Daniel Falb 
& Joshua Groß

5.10. 
Mo, 
19:30 
An diesem Abend treffen zwei Schriftsteller aufeinander, die sich 
auf je unterschiedliche Art und Weise poetisch-essayistisch mit dem 
Phänomen KI auseinandersetzen.

Der Dichter Daniel Falb (geboren 1977 in Kassel) 
deutet in seinem neuen Band Große Sprachmodelle (Matthes & 
Seitz 2026) die Evolution Künstlicher Intelligenz, die in den letz-
ten Jahren enorm an Fahrt aufnahm und die Menschen hineinriss 
in eine rasante Abfolge von Entwicklungsepochen, als „transkul-
turelle Offenbarungsgeschichte“. Ein uralter Animus trifft auf eine 
neue Variante mit grundstürzenden Folgen. Das alles geht einher mit 
einer fundamentalen Kränkung des schöpferischen Subjekts – aus 
der Traum vom souveränen Originalgenie, das alles allein aus eige-
ner Eingebung bezieht. Falb redet mit diversen Chat- und Deadbots 
(letztere werden mit Daten von Verstorbenen versorgt, um für post-
hume Begegnungen mit den Hinterbliebenen gerüstet zu sein). Er kon-
frontiert unterschiedliche große Sprachmodelle, deren Vorgänger- 
und Nachfolgersysteme er in einer kühlen Volte als „Frucht voller 
Schrauben“ imaginiert, mit der immer gleichen Aussage einer exis-
tenziellen Selbstvergewisserung: „Ich war hier.“ Außerdem geht er der 
Frage nach, inwieweit Maschinen Agenten eines Homogenozäns sind, 
die aktiv zum gegenwärtigen Sprachensterben beitragen und dem 
innersprachlichen Dialekt- und Diversitätsverlust Vorschub leisten. 
Schließlich geht es um die zentrale Rolle, die bestimmten speziali-
sierten Maschinen, wie zum Beispiel dem KI-Zielsystem Lavender, bei 
der modernen Kriegsführung zukommt.

Joshua Groß (geboren 1989 in Günzburg, Bayern) tritt 
in seiner dreiteiligen Frankfurter Poetikvorlesung unter dem Titel 
Neben sich selbst hergehen. Denken in Avataren eindrucksvoll und 
witzig den „Gleichschaltungssehnsüchten des Generischen“ ent-
gegen. Am Beginn eines „verstörenden KI-Zeitalters“ verteidigt 
er, Ossip Mandelstam zitierend, die Dichtung als eine Disziplin des 
„tätigen Verstehens“, das sich vom lediglich Nachschaffenden und 
Nacherzählenden grundsätzlich unterscheidet. Mit Groß bewegen 
sich die Zuhörer:innen „durch die geborgten Jahre mit Neugier und 
Verzweiflung“. Es geht um die Vorteile des Shapeshiftings am Beispiel 
eines Eidechsenhologramms, das als elaboriertes Faschingskostüm 
dient, um 3D-Körperscans als Gesundheitsavatare, um Daten erhe-
bende technopolitische Lampenköpfe und um Refugien des Imaginären 
und Übernatürlichen in „Überwachungsstrukturen kommender Smart 
Cities“. Außerdem werden überraschende Verbindungen hergestellt 
zwischen einerseits Street Fighter und Mahjong und andererseits 
zwischen One Piece und Bruno Schulz’ Zimtläden. Am Ende steht 
die Erkenntnis von der Gnade der Literatur und die Erinnerung an die 
Wonnen von Schmelzkäsetoasts auf einem Kontaktgrill.



In Lesung & Gespräch Daniel Falb, Joshua Groß

Moderation Insa Wilke

Eintritt 8/5 €



Die Flügel der Amseln 
verlieren an Schärfe 
Chilenische Poesie

6.10. 
Di, 
19:30 

Als Teil des Festivals Barrio | Bairro Berlin, das zeitgenössische 
Literatur aus Lateinamerika und der lateinamerikanischen Diaspora 
nach Berlin bringt, lesen drei Dichter:innen aus Chile im Haus für 
Poesie. In ihren Gedichten geht es um Orte und Räume: ein Dorf 
im Wald, mentale Landkarten zwischen zwei Kontinenten und den 
Schauplatz einer Tragödie.

Von María José Ferrada (geboren 1977 in Temuco, 
Chile) erschienen auf Deutsch bisher zwei Romane, Kramp und Der 
Plakatwächter (Berenberg Verlag 2021 und 2024), zwei Lyrikbände für 
Kinder sowie im letzten Jahr in Übersetzung von Silke Kleemann der 
Gedichtband Da war Licht oder etwas Ähnliches wie Licht (Hagebutte 
Verlag), der für die Lyrik-Empfehlungsliste ausgewählt wurde. In 24 
Fragmenten, begleitet von Schwarzweißaufnahmen des Illustrators 
Rodrigo Marín, entwirft Ferrada eine mythologische Szenerie. „Alle 
Geschichten beginnen in einem Wald“, so nimmt der Zyklus seinen 
Anfang, getragen von einem „Wir“, das sich einen Raum erschafft in 
Gemeinschaft mit Flora und Fauna, dazu einen Gott aus einem mit 
Hirschfell bezogenen Stück Holz. Das Wir beobachtet Zweige und 
Samen und fängt die Sprache des Waldes im Gesang ein: „Der Gesang 
/ steigt / steigt / steigt / bis er ein Loch im Himmel öffnet“.

Sergio Ojeda Barías (geboren 1965 in Puerto Natales, 
Chile) ist Dichter und Universitätsdozent. Er promovierte in Literatur
wissenschaft an der Universidad de Chile und lebt seit vielen Jahren 
in Berlin. Bisher erschienen drei Gedichtbände, zuletzt Berlín (Mago 
Editores 2024), aus dem er an diesem Abend lesen wird. Darin ent-
wirft er eine poetische Kartografie eines Lebens zwischen zwei 



Die Veranstaltung wird spanisch-deutsch gedol-
metscht. Mit freundlicher Unterstützung von  
ECHOO Konferenzdolmetschen 

Die Veranstaltung ist Teil des Festivals Barrio | Bairro 
Berlin 2026, das gefördert wird aus Mitteln des 
Hauptstadtkulturfonds. Mit freundlicher Unterstüt-
zung durch das Chilenische Außenministerium, die 
Chilenische Botschaft in Deutschland und DIRAC

In Lesung & Gespräch María José Ferrada,  
Sergio Ojeda Barías, Carlos Soto Román

Moderation Silke Kleemann

Eintritt 8/5 €

Kontinenten: das Aufwachsen in Patagonien, die Gegenwart in Berlin, 
die Erinnerung an Santiago. In den Gedichten überlagern sich Straßen 
und Alleen, als wären sie an einem einzigen Ort, als würde „eine 
einzige Straße von Berlin-Mitte bis Ñuñoa“ führen. Die mentalen 
Koordinaten haben dabei durch den Tod des Vaters an Gültigkeit ver-
loren; die bisherigen Landkarten sind nicht mehr aktuell, der Verlust 
hat sich in Körper und Landschaft gleichermaßen eingeschrieben.

Carlos Soto Román (geboren 1977 in Valparaíso, Chile) 
ist Dichter und Pharmazeut und lebt derzeit als Stipendiat des Berliner 
Künstlerprogramms des DAAD in Berlin. Die Geschichte der chileni-
schen Diktatur bildet in seinen Gedichtbänden, wie Chile Project [Re-
Classified] (2013) und 11 (2017), ein zentrales Thema. Archivmaterial 
und Aufzeichnungen werden dabei poetisch aktiviert und zu einer Form 
der dokumentarischen Poesie verdichtet. So auch in Antuco (para-
sitenpresse 2025), das in Co-Autorschaft mit Carlos Cardani Parra 
entstand und in deutscher Übersetzung von Timo Berger vorliegt. 
Darin wird die Tragödie, die sich 2005 am Vulkan Antuco ereignete, 
in dokumentarisch-poetischer Form verarbeitet. Über 40 Soldaten in 
Ausbildung starben damals während eines Übungsmarsches durch 
den Schneesturm an Unterkühlung: „Der Befehl ist klar, präzis, ein-
fach / Marschieren / Die Füße bewegen / Weiter vorangehen / Sich 
bewegen / Für das Leben oder den Tod“.



bittersweete Form  
der Artikulation 
Fotografie und Dichtung

13.10. 
Di, 
19:30 
An diesem Abend begegnen sich vier Schriftsteller:innen, die Wort 
und Bild auf ganz unterschiedliche Weise miteinander verbinden. 
Fotografie ist für sie nicht bloß ein Begleitmedium ihrer Texte, son-
dern ein eigenständiger künstlerischer Ausdruck, der ihr Schreiben 
beeinflusst und erweitert. 

Dieter Gräf (geboren 1960 in Ludwigshafen) näherte 
sich der Fotografie nach eigenen Aussagen mit „Amateur Attitude“. 
Für ihn ist sie kein Medium, um sich „artistisch auszutoben“. Sie 
entwickelte vielmehr einen Sog, der ihn verblüffte und zu einem 
Misstrauen gegenüber den einzelnen Disziplinen führte. Gräf schreibt: 
„Nun bin ich kein richtiger Dichter mehr und kein richtiger Künstler“. 
Seit 2014 zeigt er seine Fotografien unter anderem in Stuttgart, Berlin 
und Peking. In seinen Büchern übernehmen Fotos im Zusammenspiel 
mit dem Text eine immer wichtigere Funktion. Der Kritiker Michael 
Braun sprach von einer „fotografischen Alltags-Ethnografie“ in der 
Nachfolge Rolf Dieter Brinkmanns; es sei eine Art meditative Poesie 
fast ohne Wörter, in stummen Lektionen über die Vergänglichkeit.

Paul Hutchinson (geboren 1987 in Berlin) studierte 
Fotokunst an der Central Saint Martins School of Arts and Design 
in London. Für ihn ist das Fotografieren eng mit einem gesteiger-
ten Bewusstsein des „In-der-Welt-Seins“ verbunden, mit einer inne-
ren Neugier den Dingen gegenüber, von der er sich leiten lässt. Zum 
Schreiben kam er später, nicht zuletzt, weil er das eigene Leben, die 
Kultur, aus der er kommt, in der zeitgenössischen Literatur nicht re-
präsentiert sah. In seinen Texten und fotografischen Arbeiten setzt 
er sich mit dem urbanen Leben auseinander, mit sozialer Mobilität 
und gesellschaftlichen Unterschieden. Immer wieder geht es um die 
Verbindung von Stadtraum, Natur und Poesie. Das Gemeinsame sei-
ner Texte und Fotografien bestehe, so Hutchinson, in einer „bitter
sweeten Form der Artikulation“.



In Lesung & Gespräch Dieter Gräf, Paul Hutchinson, 
Björn Kuhligk, Sabine Scho

Moderation Tobias Lehmkuhl

Eintritt 8/5 €

Der Dichter Björn Kuhligk (geboren 1975 in Berlin) 
trat erstmals mit der Serie Schöne Orte (2019) in der Öffentlichkeit 
als Fotograf in Erscheinung. Mit einem Smartphone begab er sich 
auf Streifzüge durch die Hauptstadt und dokumentierte ungewöhn-
liche Orte, schön und trist zugleich: Bowlingbahnen, Hinterhöfe und 
Häuserrückseiten. „Der Trotz der leeren Haltestelle. Die Einsamkeit 
der Mülltonnen“, wie die Kritikerin Barbara Weitzel befand. 
„Allzumenschliches ohne Mensch.“ Anfang der 2020er Jahre studierte 
Kuhligk dann an der Ostkreuzschule für Fotografie. Das Serienprinzip 
der Schönen Orte setzte er fort, unter anderem in Eislingen. In seinen 
Arbeiten, so beschreibt er es in einem Interview, verbinde er Präzision 
mit einem „Unterwegs-Sein“ im Material und „auf das Material zu“. 
Den Unterschied der beiden Disziplinen, Literatur und Fotografie, 
fasst er für seine eigene Arbeit so zusammen: „Als Fotograf arbeite 
ich konzeptuell, als Schriftsteller gebe ich mich hin.“

Im Werk der Dichterin Sabine Scho (geboren 1970 in 
Ochtrup) hat das Zusammenwirken von Wort und Bild im Laufe der 
Zeit eine immer größere Bedeutung gewonnen. Zuletzt etwa in dem 
literarisch-künstlerischen Projekt The Origin of Values 0 – Pantanal, 
das im Auftrag von Villa Aurora/Thomas Mann House entstand. Dazu 
kommt die Fahneninstallation Farbfolge, die 2022 an der Achterbahn 
„Spreeblitz“ zu sehen war. Dafür beobachtete Scho gemeinsam mit 
Matthias Holtmann die Veränderungen im Spreepark und übertrug das 
dokumentierte Beziehungsgeflecht zwischen Mensch und Natur in 
unterschiedliche künstlerische Formate, unter anderem in invertierte 
Farbfotografien. Das Ergebnis war eine „Ruderalfahneninstallation 
in Rummelfarben“, die von einer Lecture Performance begleitet 
wurde. In abgewandelter Form zog die Installation im Folgejahr zum 
Tassenkarussell im Spreepark um. Auch hier entstand ein Text, der im 
Rahmen einer szenischen Lesung vorgetragen wurde.



In einer Doppelpremiere feiern wir an diesem Abend im Haus für 
Poesie die neuen Bände von Ricardo Domeneck und Ozan Zakariya 
Keskinkılıç, moderiert von Anna Julian Mendlik.

Ricardo Domeneck (geboren 1977 in Bebedouro, São 
Paulo, Brasilien) lebt seit 2002 in Berlin. Er veröffentlichte zehn 
Gedichtsammlungen und zwei Bände mit Kurzgeschichten in Brasilien 
und Portugal und wurde unter anderem mit dem renommierten Prêmio 
Jabuti und dem Prêmio Alphonsus de Guimaraens ausgezeichnet. 
Nach Körper: Ein Handbuch. (2019) erscheint im Verlagshaus Berlin 

yallah, meine hübschen, 
befreit mich aus dem zoo  
Buchpremiere mit  
Ricardo Domeneck & 
Ozan Zakariya Keskinkılıç

14.10. 
Mi, 
19:30 



In Lesung & Gespräch Ricardo Domeneck, 
Ozan Zakariya Keskinkılıç

Moderation Anna Julian Mendlik 

Eintritt 8/5 €

unter dem Titel Sturheit der Lungen nun ein zweiter Auswahlband 
mit Gedichten aus den Jahren 2013 bis 2023 in deutscher Über
setzung von Odile Kennel. Viele der Gedichte nähern sich der Her
kunftsgeschichte und erkunden, wie das „Vorfahrengemetzel“ im 
eigenen Körper nach Wiedergutmachung sucht: „Unsere Arbeit ist es 
zu bekunden, dass die von jenseits der Meere / entführten Großeltern 
befreit werden sollen in unseren Körpern“. In einem Gedicht, das 
den analphabetischen Großeltern gewidmet ist, deren proletarischen 
Namen das Dichter-Ich, der „Enkel mit den zarten Händen“, ablegte, 
heißt es: „Kann dieses Gedicht / vielleicht Calendula sein / für dei-
nen kaputten / Ambossrücken?“ Eine Aussprache mit dem Vater 
hingegen, der „seiner Sohnfrau / die Pest an den Hals / wünschen 
würde“, wüsste er von dessen Homosexualität, findet im „Brief an den 
Vater“, wie schon bei Kafka, nicht statt. Daneben enthält der Band 
aber auch Liebesgedichte, wie die „Oden für Maximin“ oder einen 
Trennungszyklus mit Zigaretten: „Ich habe angefangen zu rauchen, 
weil du rauchst / ich wollte auf keinen Fall länger / leben als du.“ Mit 
titelgebender „Sturheit der Lungen“ lässt sich das Ich dennoch nicht 
unterkriegen, ist es doch längst alphabetisiert im „Vokabular wach-
sender Verluste“.

Ozan Zakariya Keskinkılıç (geboren 1989 in Hessen) 
debütierte 2022 mit dem Gedichtband Prinzenbad im Elif Verlag, 
außerdem erschienen Muslimaniac. Die Karriere eines Feindbildes 
(Verbrecher Verlag 2023) und im letzten Jahr sein Debütroman 
Hundesohn (Suhrkamp Verlag 2025), für den er mit dem ZDF-
aspekte-Literaturpreis und dem Max-Frisch-Förderpreis ausgezeich-
net wurde. Für den Gedichtzyklus „Abul Abbas – Elefantengeister“, 
der nun Eingang in seinen zweiten Gedichtband binde mich odysseus 
gleich an die ubahnstange (Elif Verlag 2026) gefunden hat, erhielt 
er den Wolfgang-Weyrauch-Förderpreis. Abul Abbas, erster Elefant 
nördlich der Alpen, kam im Jahr 802 aus Bagdad nach Aachen, als 
völkerverbindendes Geschenk des Kalifen Hārūn ar-Raschīd an 
Kaiser Karl den Großen. In Keskinkılıçs Gedichten jedoch bleibt Abul 
Abbas nicht lang im öden Aachen bei Karl, dem „clankriminellen 
großfamilienpascha“, stattdessen taucht er ein in die queere Szene 
Berlins: „abul abbas ist nicht mehr. / der elefantenzirkus war gestern 
/ i identify as katz, miaw“. Vielfach morphen die Figuren des Bands in 
immer neue Gestalten und erkunden ihr Begehren. Im „Club Pompeji“ 
treibt es allerlei mythologisches Personal miteinander, wie die Göttin 
Ischtar, die sich die Mähne kraulen lässt, die Schlangenkönigin 
Şahmaran, „meine schlangenschuppen auf deiner adamshaut“, oder 
Penthesilea und Achilles, die sich in BDSM probieren. Das Ich tanzt 
derweil mit Dionysos, säugt „schöne männer / an der brust wie wolfs-
jungen“, oder bindet sich, um den Sirenen zu entkommen, „odysseus 
gleich an die ubahnstange / wie an den mast auf offener see“. 
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Der eigenen Wahrnehmung zwischen Urbanität und Natursuche, 
Kraut und Rüben, Ökologie und Sellerie nachzuspüren, sie poetisch 
zu entwickeln bzw. erproben, sich en passant über aktuelle Trends und 
Möglichkeiten von Nature Writing zu informieren oder auszutauschen 
– das ist das Ziel der seit 2020 jährlich stattfindenden Werkstatt 
Wald pflanzen, Wald schreiben.

Dieses Jahr wenden wir uns wieder der urbanen Natur 
zu, an einem einzigartigen Ort: dem Spreeacker mitten in der Stadt, 
zwischen Wohn- und Kulturprojekten wie Spreefeld, Holzmarkt, 
Teepee Land und YAAM. Hier an der Spree begegnen gemeinschaft-
liche und genossenschaftliche Initiativen der Gentrifizierung. Ein idea-
ler Ort, um menschliche und pflanzliche Gemeinschaften, Biodiversität 
und Vielfalt in der essbaren Landschaft sowie im Kiez zu erkunden.

Teilnehmende helfen im ersten, praktischen Teil unter 
sachkundiger Anleitung bei Arbeiten im Forest Garden und erfahren 
etwas über die ökologischen Hintergründe des urbanen Waldgartens. 
Anschließend wird die Ernte im Gemeinschaftsraum kulinarisch zu-
bereitet. Nach einem gemeinsamen Essen geht es mit der lyrischen 
Verarbeitung der Eindrücke und Fundstücke weiter. Die Werkstatt 
ist eine Zusammenarbeit mit dem Projekt waldschaffen.de der 
Berliner Autorin Isabel Fargo Cole, welches Kulturschaffende in 
Waldprojekte einbindet.

SelbstVERSuche  
Wald pflanzen,
Wald schreiben

18.10. 
So, 
13:00 

Spreeacker Berlin

Anmeldung unter mitmachen@hausfuerpoesie.org

Workshop mit Isabel Fargo Cole, Birgit Kreipe, 
Michael LaFond

Eintritt Ernteaktion kostenfrei, Schreibwerkstatt 8/6 €

OPEN MIKE

Mit freundlicher 
Unterstützung von

Gefö rdert 
durch

hausfuerpoesie.org

Wettbewerb für
  junge Literatur

34.

PopUp der Amerika-
Gedenkbibliothek 

in Berlin

13. und 14. 
November 2026
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Die fünfte Ausgabe der queeren Lyrikanthologie Parabolis Virtualis 
(Querverlag 2026) widmet sich der Frage: Mit wem sind wir queer? 
Die Gedichte in diesem Band gehen, wie Herausgeber Kevin Junk 
im Vorwort schreibt, „in die Begegnung, loten Vulnerabilität aus, ma-
chen aus dem Du ein Wir, ein Gegenüber, Lover, Buttoms, Crushes, 
Fremde, Vertraute, Nebenfiguren: Sie alle sind Teil des Gewebes, 
das sich in diesen Gedichten aufbaut.“ Zwölf poetische Position ver-
sammelt die Anthologie, begleitet werden sie von einem Essay der 
Kulturwissenschaftlerin Sontje Liebner und Zeichnungen von STEAM. 

Drei der in der Anthologie vertretenen Dichter:innen 
stellen an diesem Abend im Gespräch mit Kevin Junk ihre Gedichte 
vor. Darin sind sie im Auto unterwegs, fahren nach eigenen Regeln 
im Schutzpanzer des „non-vulnerable-volvo“ (Gamisch); verlieben 
sich an der Pferderennbahn in diese Frau, mit der „du auf der Tribüne 
des Hipódromo da Gávea stehen und bis zur Atlantikküste schauen“ 
(Schneider) willst; oder betrauern in einer dunklen Welt die parallele 
Zerstörung queerer und ökologischer Rechte, „fliegende steine / zer-
schlagen uns zu staub / der wind trägt uns / zu unserem begräbnis“ 
(Solberg).

Alisha Gamisch debütierte 2020 mit Lustdorf im 
Verlagshaus Berlin. Sie ist Teil der literarischen Girlband No Scribes  
und veröffentlichte in diesem Jahr ihren Debütroman Parasiti 
(Voland & Quist). Lea Schneider ist Dichterin, Essayistin, Literatur
wissenschaftlerin und Übersetzerin aus dem Chinesischen. Zuletzt 
erschienen unter anderem Scham (2021) und Made in China (2020), 
beide im Verlagshaus Berlin, sowie, jetzt im Herbst, der Essay
band Von Tieren und anderen Menschen (S. Fischer Verlag). Ida 
Hove Solberg ist norwegische:r Dichter:in, Übersetzer:in, Kritiker:in 
und Mitbegründer:in von Mellom, dem ersten norwegischen 
Literaturmagazin für übersetzte Literatur. Solbergs Debütband Var 
det grønt (Samlaget 2024, „War es grün“) wurde für den Prisma 
Litteraturpris nominiert, Karoline Hippe übersetzte einige Gedichte 
daraus ins Deutsche. 

Parabolis Virtualis V
Neue, queere Lyrik

21.10. 
Mi, 
19:30 



Veranstaltung auf Deutsch und Englisch 

In Lesung & Gespräch Alisha Gamisch, 
Lea Schneider, Ida Hove Solberg

Moderation Kevin Junk

Eintritt 8/5 €



Zwei Dichter:innen stellen an diesem Abend ihre Gedichtbände vor, 
die in den letzten Jahren in Tschechien erschienen sind, und sprechen 
mit Irina Bondas über Formen autobiografischen Schreibens, die jen-
seits der Confessional Poetry über das eigene Erleben hinausweisen.

Elena Pecenová (geboren 1994 in Pardubice, Tschechien) 
arbeitet an der Schnittstelle von bildender Kunst und Sprache. Ihre 
ersten beiden Gedichtbände, erschienen 2022 und 2023, standen auf 
der Longlist des Jiří-Orten-Preises. An diesem Abend stellt sie ihren 
dritten Band vor, Jediný únor je opravdový Měsíc (Větrné mlýny 2026, 
„Nur der Februar ist ein echter Mond“), ein Langgedicht, in dem es 
um den Abschied von der verstorbenen Großmutter geht. Der Band 
ist Pecenovás eigener Großmutter gewidmet, und doch geht es hier 
nicht allein um individuelle Trauer, sondern um eine allgemeingültige 
Verlusterfahrung. Das Langgedicht liest sich wie ein motivisch ver-
dichteter Übergangsritus. Es beginnt mit der Großmutter, die fünfzig  
Jahre lang in einem Heizkraftwerk im Polabí arbeitete und an deren 
Sterbebett das Ich sitzt, während immer wieder die Heizungen kna-
cken, der Regen trommelt, die Himmelskörper sich bewegen. In der 
zweiten Hälfte des Bands, nach dem Tod der Großmutter, nehmen 
die Gefühle und Erinnerungen eine neue Form an, sie erstarren zu 
Exponaten im Museum, werden in einen Katalog eingetragen, hinter 
Glas gesetzt. Wie schon der Titel andeutet – das tschechische Wort 
„Měsíc“ bedeutet sowohl Monat als auch Mond – werden kalendari-
sche und kosmische Zeit hier miteinander verschränkt. Als würde 
ein Dialog zwischen den Generationen fortgeführt, der das individu-
elle Bewusstsein übersteigt und in dem die Worte „erst kurz vor dem 
Einschlafen beginnen, einen Sinn zu ergeben“. 

Über dem Schlüsselbein 
blubbert ein Bunker
Ein Abend mit  
Elena Pecenová &  
Iryna Zahladko

22.10. 
Do, 
19:30 



Die Veranstaltung wird tschechisch-deutsch 
gedolmetscht.

In Zusammenarbeit mit der Mährischen Landes
bibliothek und dem Asociace spisovatelů (Verband 
der Schriftsteller) im Rahmen des Gastlandauftritts 
Tschechiens auf der Frankfurter Buchmesse 2026

In Lesung & Gespräch Elena Pecenová,  
Iryna Zahladko

Moderation Irina Bondas

Eintritt 8/5 €

Iryna Zahladko (geboren 1986 in Lutsk, Ukraine) lebt seit 
2019 in Prag und veröffentlichte zwei Gedichtbände auf Ukrainisch, 
einen auf Polnisch und drei auf Tschechisch. Im Jahr 2017 wurde 
Zahladko mit dem Smoloskyp-Preis, einem der wichtigsten ukrainischen 
Literaturpreise für junge Autor:innen, ausgezeichnet. Für den Band Jak 
se líčit v nemoci (Bílý Vigvam 2024), der in diesem Jahr in deutscher 
Übersetzung von Martina Lisa unter dem Titel Wie sich in Krankheit 
schminken (Wortpalast Verlag) erscheint, erhielt Zahladko den Cena 
literární kritiky, den Preis der tschechischen Literaturkritik für Lyrik. Der 
Band besteht aus chronologischen Tagebucheinträgen und Gedichten, 
die im Laufe des Jahres 2022 entstanden sind, als „aus der Liste der 
Dinge, die ich fürchtete“ eine „Liste der Dinge, die passiert sind“ 
wurde: eine Krebserkrankung und der Angriffskrieg Russlands gegen 
die Ukraine. Beides, Krankheit und Krieg, wird beschrieben als zerstö-
rerisch und bedrohlich. Alles kann jederzeit – „BOOM!“ – zusammen-
brechen, was jeden Versuch des ästhetischen Einhegens, sei es durch 
Schminken oder im Gedicht, ad absurdum führt. „Ich wandere durch 
meinen Körper wie durch eine Landschaft / überall ist Kriegsgebiet“, 
heißt es einmal. Da sind zwanzig Zentimeter lange Narben wie zerstörte 
Eisenbahnlinien, zerstochene Venen wie Einschusslöcher und „die vier 
frischesten Stiche / wie vierhundert Plattenbauten einer zerbombten 
Stadt“. Die Gedichte werden so zum Tagebuch einer Bedrohung, die 
den individuellen Körper und die Welt zugleich betrifft. 



Pop und zeitgenössische Lyrik: Klingt das dissonant oder wahlver-
wandt? Was ist überhaupt das Populäre in der Literatur? Und wie 
kritisiert man es angemessen? Die Kritikerin Marie Luise Knott, der 
Literaturwissenschaftler Moritz Baßler und der Kulturjournalist Kevin 
Schieber diskutieren mit dem zæsur-Redakteur Asmus Trautsch über 
die Rolle des Populären in der gegenwärtigen Lyrik und Erzählliteratur 
sowie die Frage, wie populäre Literaturkritik durch Humor, Zuspitzung 
und ernsthafte Auseinandersetzung ein neues, größeres und jüngeres 
Publikum erreichen kann. Ein Abend über literarische Wertung, digi-
tale Öffentlichkeiten und die Zukunft der Kritik.

Marie Luise Knott ist vielfach ausgezeichnete Essay
istin und Übersetzerin, u. a. von Anne Carson, seit 2013 erscheint 
ihre Lyrik-Kolumne Tagtigall im Perlentaucher. Eine Auswahl ihrer 
Kritiken ist jüngst bei Matthes & Seitz erschienen (Die Gesänge 
der Tagtigall, 2026). Moritz Baßler ist Professor für Neuere deut-
sche Literatur an der Universität Münster. Er zählt zu den prägenden 
Stimmen der deutschsprachigen Gegenwartsliteraturforschung und 
arbeitet insbesondere zu Popliteratur. Mit seinem viel diskutierten 
Buch Populärer Realismus. Vom International Style gegenwärtigen 
Erzählens (C.H. Beck 2022) legte er eine einflussreiche Analyse der 
Formen und Erfolgsbedingungen zeitgenössischer Erzählliteratur vor. 
Kevin Schieber ist seit 13 Jahren in den Medien aktiv. Seit 2026 ist 
er Programmdirektor bei Antenne Deutschland/Absolutradio, dessen 
„hottesten Morgen Deutschlands“ er einige Jahre moderierte. Sein 
Instagram-Kanal „der kevschieber“ präsentiert anspruchsvoll-komi-
sche Kritiken von Memes und popkulturellen Ereignissen.

POP!  
Populäre Kritik und 
Kritik des Populären 

27.10. 
Di, 
19:30 

Eine gemeinsame Veranstaltung von  
zæsur. poesiekritik und Haus für Poesie

Gefördert aus Mitteln der Senatsverwaltung für 
Kultur und Gesellschaftlichen Zusammenhalt 
des Landes Berlin

In Lesung & Gespräch Moritz Baßler, Marie 
Luise Knott, Kevin Schieber

Moderation Asmus Trautsch

Eintritt 8/5 €



Tournée Montréal–Berlin  
Maison de la poésie  
de Montréal zu Gast 

30.10. 
Fr, 
19:30 

Mehr Infos & Line-up bald unter  
hausfuerpoesie.org

Eintritt frei

Die Maison de la poésie de Montréal (MPM) bringt in Zusammenarbeit 
mit dem Réseau des Autrices francophones de Berlin Dichter:innen 
aus Québec und Berlin in einem mehrsprachigen Abend zusammen. In 
Lesungen und Performances begegnen sich etablierte Stimmen und 
Newcomer unterschiedlicher Hintergründe, Sprachen und künstleri-
scher Praktiken. So entsteht ein lebendiger Dialog, in dem Poesie zum 
gemeinsamen Raum für Imagination, Austausch und grenzüberschrei-
tende Verbundenheit wird.

Die MPM ist eine gemeinnützige Organisation, die sich 
der Förderung, Unterstützung und Vermittlung von Dichter:innen aus 
Québec und Kanada sowie der gesamten Vielfalt zeitgenössischer 
poetischer Ausdrucksformen widmet. Mit einem Festival, künstleri-
schen Projekten und internationalen Kooperationen schafft sie das 
ganze Jahr über inspirierende Begegnungen zwischen Dichter:innen 
und Publikum.



Mehr Infos zu allen News unter  
hausfuerpoesie.org

Die jährlichen Lyrikwerkstätten Open Poems und Young Poems haben 
freie Plätze. Dichtende von 17 bis 27 Jahren sind eingeladen, mit Birgit 
Kreipe, Ozan Zakariya Keskinkılıç und Daniela Seel an eigenen Texten 
zu arbeiten. Die Teilnahme ist kostenfrei.

Von Januar bis Mai 2026 werden einmal im Monat ge-
meinsam Gedichte diskutiert; ergänzend werden zeitgenössische 
Poetiken unter die Lupe genommen.

„Młodzież pisze wiersze / Jugend schreibt Gedichte“ ist ein europa-
weiter Literaturwettbewerb für junge Polnischsprechende sowie pol-
nische Muttersprachler:innen. Am 10.10. um 17 Uhr präsentieren die 
Preisträger:innen aus sieben Städten Europas ihre Texte im Haus für 
Poesie. Den Abend moderiert Celina Muza.

Organisiert wird der Wettbewerb von den Berliner 
Vereinen Polnischer Schulverein „Oświata“ und POLin Polnische 
Frauen in Wirtschaft und Kultur. Der Internationale Literaturwettbewerb 
„Młodzież pisze wiersze / Jugend schreibt Gedichte“ wird dank der 
finanziellen Förderung des Beauftragten der Bundesregierung für 
Kultur und Medien, der Botschaft der Republik Polen, des Polnischen 
Kulturinstituts sowie privater Sponsoren ermöglicht.

Open Poems/Young Poems 2027  
Jetzt bewerben!

Jugend schreibt Gedichte 
in polnischer Sprache
Preisverleihung

Aktuelles

�Bewerbungsfrist: 1. November 2026 
Infos zur Bewerbung unter  
hausfuerpoesie.org

�Mehr Infos unter  
hausfuerpoesie.org
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No‘u Revilla  
 
aus dem Englischen von Rike Scheffler 
 
Die Übersetzung ins Deutsche entstand 
im Auftrag des Poesiefestival Berlin 
2025, bei dem No‘u Revilla erstmals in 
Deutschland aufgetreten ist.

Mythenschlampe 

Bevor wir aufhören miteinander zu sprechen, erzählt mir meine Mutter von  
einer Insel nur für Frauen. Meine Seite der Familie, sagt sie, ihr Mund verzieht  
sich wie ein kranker Ast. Und die Frauen sind Hexen. Seitdem träume ich von  
Frauen mit Stacheldrahtköpfen. Torso im Schlafzimmer, Brüste  
im Waschbecken. Beine geteilt zwischen O‘ahu and Maui. Ist Hexe das  
richtige Wort? Wenn ich mit einer neuen Frau schlafe, flüstert meine Mutter  
Fötus in ihre Finger und näht mir den Mund zu. Der Fötus einer Hexe wird  
zur Schlampe. Keine Tochter von ihr soll so schlafen. Für die sich  
selbst beschneidende Frau, bewaffnet mit Nadel und Faden, ist der Reim  
Gedächtnisstütze. Wiederholung ist Strick. Ich werd immer wie sie aussehen. 
Wiederhole: sag nichts, Tochter. Wiederhole: schlaf allein, Tochter. 
Tochter, das Wort für näh sie nah an. Wenn mein Blut ihr Blut berührt, 
bedeutet das, meine Mutter spuckt Nadeln. Wenn ich von Frauen und  
Draht träume, bedeutet das, ich ficke wie eine Frau im Krieg mit ihrem  
Körper. Wo ist mein Strick? Ich bin Hexe. Bin Insel. Oder bin ich eine Liebes- 
Geschichte, schlecht übersetzt? Föten essend, grusliges Gesicht. 
Mutter, ich bin die Mythenschlampe deiner Träume.


	6.9. Sa, 19:30
Sommerkino des Zebra Poetry Film Festival Anne Clark – I’ll Walk Out Into Tomorrow

